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Ueber den Scheintod. 
(Beſchluß.) 

Endlich iſt auch das Brechen der Augen, 
oder die Verdunkelung der Hornhaut nur ein 
ſehr ungewiſſes Kennzeichen, und es giebt krank⸗ 
hafte Buftände, bei welchen nach dem Tode die 
Hornhaut noch ſo durchſichtig bleibt, wie im Leben. 
Bei Erſtickten und bei Solchen, die keines langſa⸗ 
men Todes geſtorben ſind, ſind die Augen zuweilen 
noch am 3. Tage hell und ſogar heller, als ſie ſelbſt 
im Leben waren. — Selbſt die Fäulniß, ob⸗ 
wohl unter allen das ſicherſte Kennzeichen des wah⸗ 
ren Todes, erfordert zu ihrer Anterſcheidung in ein⸗ 
zelnen Fällen große Aufmerkſamkelt und ſcharfe 
Sinne, denn auch Geſicht und Geruch können ſich 
täuſchen. Es können einzelne Glieder, z. B., in 
golge des Brandes, faulen, ohne daß der Tod im 
anzen eingetreten iſt. Die beginnende Fäulniß 
reicht daher nicht immer hin, einen Verſtorbenen 
wirklich todt zu erklären, da fie nicht ſelten ſo⸗ 
gar im lebenden, dem Tode nahen Menſchen ſo 
vorhanden iſt, daß dieſer ſelbſt ſeinen nahen Todes⸗ 

zuſtand vorausgerochen hat. 
: nſere Leſer mögen hieraus erſehen, daß ſelbſt 
die Zeichen, des Todes, die man als die vorzüglich⸗ 


ſten herausgehoben hat, keineswegs über alle Zwei⸗ 
fel erhaben ſind, und in uns jede Befürchtung vor 
dem Wiedererwachen im Grabe zu zerſtreuen ver⸗ 
mögen. Angenommen aber auch, daß die Geſammt⸗ 
heit aller Erſcheinungen des Todes die Gewißheit 
feines Eintrittes zu verbürgen vermöchte, in weſſen 
Hände würde man in jedem einzelnen Falle den 
Ausſpruch über Leben und Tod legen können? Doch 
gewiß nur in die der Aerzte, und zwar unter ih⸗ 
nen wieder nur in die der erfahrenſten, gewiſſenhaf⸗ 
teſten, mit den ſchärfſten Sinnen ausgerüſteten, um⸗ 
ſichtigſten. Daß aber eine ſolche Todtenſchau, we⸗ 
nigſtens in kleinern Orten nicht ausführbar iſt, leuch⸗ 
tet von ſelbſt ein. Um nun zu beſtimmen, ob ein 
Verſtorbener noch im Scheintode liege, muß die 
Beſichtigung der Leiche ſogleich vorgenommen wer⸗ 
den, um dagegen zu beſtimmen, ob die Leiche der 
Erde übergeben werden darf, muß ſie nach meh⸗ 
rern Tagen wiederholt werden, ja oft reichen dazu 
mehre Tage nicht hin, weil die Fäulniß ſpäter ein⸗ 
tritt. Ganz abgeſehen davon, wie ſchwer ausfuͤhr⸗ 
bar dies namentlich in kleinern Städten und auf 
dem Lande iſt, ſo würde eine ſolche Leichenſchau am 
Ende doch noch immer vor dem Lebendigbegraben⸗ 
werden keinen hinreichenden Schutz gewähren, fo 
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lange man den Todtenbeſchauern nicht einen Lebens⸗ 
oder Todmeſſer in die Hand geben kann, mit dem 
ſie die verſchiedenen Grade des noch beſtehenden 
Lebens oder beginnenden Todes abmeſſen könnten. 
Gedacht und verſucht iſt darüber mancherlei wor⸗ 
den, allein die bisherigen Prüfungsmittel, Elektri⸗ 
eität und Galvanismus, find nicht zur allgemeinen 
Anwendung gekommen, und ſelbſt das neueſte In⸗ 
ſtrument, ein an einem Fiſchbeinſtabe befeſtigter in 
den Magen hinabzulaſſender Wärmemeſſer, ſcheint 
ſo lange noch nicht allen Anforderungen zu genü⸗ 
en, als man das Mindeſte von Wärme noch nicht 
ennt, bei dem noch Reſte von Lebensthätigkeit be⸗ 
ſtehen können. 

Erwägen wir nun die Unſicherheit aller bisher 
vorgeſchlagenen Prüfungsmittel des wahren Todes, 
ſo werden wir unwillkührlich wieder auf die Ein⸗ 
führung von Leichenhäuſern hingewieſen, denn 
unter allen Zeichen des Todes bleibt immer das un⸗ 
trüglichſte die Fäulniß, ſonach auch das Abwarten 
derſelben das ſicherſte Schutzmittel gegen das Le⸗ 
bendigbegraben. Frei von allen Mängeln ſind frei⸗ 
lich auch dieſe Anſtalten nicht; jedoch ſind manche 
dagegen gemachten Einwürfe auch wieder leicht zu 
beſeitigen. So ſind die Koſten für Errichtung und 
Unterhaltung eines Leichenhauſes gar nicht ſo be⸗ 
deutend, wenn man ſich ſtatt eines koſtbaren Baues 
eines einfachen Hauſes bedient. Auf dem Lande 
reichen ſchon ein oder ein Paar geräumige Zimmer 
in irgend einem öffentlichen Gebäude hin. Den 
Angehörigen, welche ihre Todten nicht ſogleich ins 
Leichenhaus bringen wollen, kann man ja ohne Be⸗ 
denken geſtatten, ſie ſo lange bei ſich zu behalten, 
als ſie wollen, vorausgeſetzt, daß dies in einem er⸗ 
wärmten Zimmer geſchieht und daß ſie dann nach 
Verlauf dieſer Zeit doch noch zur Sicherheit in das 
Leichenhaus gebracht werden. Bei weitem gegrün⸗ 
deter ſind die Einwürfe hinſichtlich der Berufstreue 
der Wärter, des Mangels an ſchneller ärztlicher 
Hilfe, der Unzulänglich eit der Mittel, um die lei⸗ 
ſen Bewegungen eines Wiedererwachenden zu ent⸗ 
decken, und des Transports der Leiche im Winter; 
aber man vergeſſe nicht, daß es ſich ja nicht allein 
um dieſe Wiederbelebung, ſondern hauptſächlich um die 
Verhütung des Wiedererwa ens im Grabe handelt, 
dieſe aber kann nur durch das Leichenhaus ſicher er⸗ 
zielt werden. Der Gedanke iſt traurig, daß ein 
Scheintodter im Leichenhauſe aus Mangel an ſchnel⸗ 
ler und zweckmäßiger Hilfe dem wirklichen Tode 
anheim fallen oder daß der kleine Reſt von Leben 


durch den Transport im kalten Winter vollends 
vernichtet werden ſoll, aber er kann gar nicht in 
Vergleich geſetzt werden mit den Schreckniſſen, die 
unſere Phantaſie bei dem Gedanken an ein Wieder⸗ 
erwachen im Grabe erfüllen. Wir meinen, die 
Mehrzahl der Menſchen wird uns in dieſem Punkte 
beiſtimmen. 


(Verſpaͤtet.) 


Der diesjährige Sommer, 


inſofern er vorzugsweiſe Deutſchland betrifft, iſt er 
ein deutſcher Sommer. Er kommt mir vor, wie 
eine halbe Maßregel, und hinter dieſer ſteckt nie⸗ 
mals viel. Erſt kalt, dann heiß, kein vollkommen 
heller Tag, keine völlige Nacht. Hätten wir den 
Bundestag nicht, es wäre jetzt in ganz Deutſch⸗ 
land Nacht. Und welche Maſſe Regen fiel vom 
Himmel! Gerade wie in den erſten Tagen der Sünd⸗ 
fluth, oder wie in Heſſen zur Zeit, da die Landes⸗ 
kinder fürs Vaterland nach Amerika verkauft wur⸗ 
den. Damals konnte ſich das deutſche Herz aus— 
weinen. Jetzt giebts weder ordentlichen Stoff zum 
Lachen noch zum Weinen. Es muß dieſen Sommer 
Etwas verdroſſen haben, daß er ſo trübe ausſieht. 
Gewiß hat man ihm einen Heimathſchein abverlangt; 
denn der Sommer iſt im Grunde der unbändigſte 
Freie, der größte Demagog. Er giebt eine Unzahl 
Blätter heraus, ohne Coneeſſion und Cenſur; 
er nimmt ſich kein Blatt vor den Mund; er läßt 
ſeine Nachtigallen und Finken, ſeine Droſſeln und 
Spechte frei von der Leber ſprechen; er iſt für 
unbedingte Oeffentlichkeit; ſeine Blumen und 
Bäume predigen Religion, aber keine Theolo⸗ 
gie, am wenigſten eine andere Hoftheologie, als 
die am Throne des Höchſten gilt (nicht des Aller⸗ 
1 er läßt ſich über Gott von keinem Mi⸗ 
niſterialreſeripte belehren; er geftattet ſich die une in⸗ 
eſchränkteſte Lehrfreiheitz er ſchlägt der 

olizei ein Schnippchen, indem er den Freien Tag 
und Nacht Aufenthaltskarten für ſeine Fel⸗ 
der und Wälder giebt; den Hungrigen und Bett⸗ 
lern gewährt er Waldbeeren, Rüben und Quellwaſ⸗ 
ſer und zwingt ſie nicht, einen Gewerbſchein 
u löſen; er vermählt die Vöglein, die Hirſche und 
Rehe ohne Trauſchein, ohne Revers, ohne 
Rückſicht auf die gemiſchten Glaubensbe⸗ 
Fenntniffe; er erläßt alle Abgaben auf Wärme, 
friſche Luft, Blüthenduft, Quellentrunk. Ja der Som⸗ 
mer gewährt eine gar zu freie Conſtitution: er kann in 
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Deutſchland nicht beliebt ſeyn; darum reifen auch im 


Sommer Viele, die es haben können, in die Bäder, wo 


fie ſich zwiſchen Spieltiſchen vor ihm verbergen, nach 
Italien, England, Frankreich, oder ins Ausland, etwa 
nach Aegypten und in die Heimath ihres Hausjuden, 
Paläſtina, und verzehren dort, um ihn zu ärgern, ſein 
Geld. Und weil wir dem Sommer nicht hold ſind, iſt er 
uns gram. Und da er weiß, daß die Deutſchen eine gute 
Quantität Langeweile vertragen, ſo ſchickt er uns lang⸗ 
weiliges Wetter, Wolken über Wolken, als wäre der 
vaterländiſche Horizont nicht ohnehin ſchon bewölkt 
genug und alle Myſtiker, Pietiſten und Philoſophen 
ausgeſtorben. Es kann bei dieſer Art Beleuchtung 
nichts klar werden. Die Gasbeleuchtung allein thut's 
nicht. Wenn das ſo fortgeht und gar keine Sonne mehr 
ſcheint, fo können die Lichtbildler nicht mehr arbeiten, 
die Berliner Eckenſteher nicht mehr warm werden und 
Sonnenbrüder heißen, und die einzige Ausſicht auf gute 
Anſtellung haben nur noch die — Nachtwächter. 
Deutſchland läßt ſich freilich ohne Nachwächter nicht 
denken, obgleich Philoſophen und Politiker mit Feuer 
und Licht ſehr behutſam umgehen. Aber du armes deut⸗ 
ſches Herz, wie ſollſt du denn warm werden, wenn gar 
keine Sonne mehr ſcheint? Wo ſollſt du denn das Feuer 
zu deiner 1000 jährigen Jubelfeier hernehmen? Dieſes 
Wetter, dieſer Sommer iſt im Stande, auch einen ſanf⸗ 
ten Mann ſchwärmeriſch zu ſtimmen. Gottlob! die 
Schwärmerei iſt eine deutſche Erfindung; was hätten 
wir ſonſt, wenn wir ſie nicht hätten! Man wird zwar 
nicht fatt dabei, aber man kann doch träumen von Frei⸗ 
heit und gleichen Rechten, von Manneswürde und Ge⸗ 
ſetzlichkeit der Wahrheit, und dabei alt werden — an 
die 1000 Jahre, wie Deutſchland, und doch nicht auf⸗ 
hören zu ſchwärmen Es geht allen alten Jungfern ſo, 
die in ihrer Jugend eine unglückliche Liebe gehabt haben. 
Und Deutſchland hat unglücklich geliebt; darum hat ſich 
ſogar der Sommer, die Zeit, wo Alles reift, gedeiht und 
Früchte trägt, von ihm gewandt. Was Wunder, 
daß der Deutſche, ein ſehr alter Junge, auch noch nicht 
reif iſt für Conſtitution, Preßfreiheit, allgemeine Ver⸗ 
tretung, öffentliche Gerichte, Gleichheit vor demGeſetze 
sp, Wer die Kinderſchuhe noch nicht ausgetreten, der 
iſt auch den Prügeln noch nicht entwachfen, darum müſ⸗ 
fen fie in die Geſetzbücher hinein. Dieſer Sommer foll 
übrigens ſehr geſund ſeyn, wenigſtens ſchreiben ſie das 
aus München. Das kommt häufig freilich auf die Oert⸗ 
lichkeit an; denn dort iſt vielleicht manches geſund, was 
man anderswo nicht vertragen kann. Schließlich denun⸗ 


eire ich noch die deutſchen Kalender und mache das Be- 3 


richtigungsbureau und die biedere literar. Zeitung dar⸗ 


auf aufmerkſam. Da ſteht: Erſtes Viertel den 4. Juli 
um 7 U. 52 M. Abends, fährt mit gutem Wet⸗ 
ter fort. Mit gutem Wetter? Nein! Schon das 
letzte Viertel am 21. Mai um 4 Uu. 44 M. Morgens ift 
mit dem guten Wetter fortgefahren und bis dato noch 
nicht wieder gekommen. Und ſolche Lügen ſtreicht die 
Cenſur nicht, und ſolche Kalender haben eine allergnä⸗ 
digſte Conceſſion und einen Sechspfennigſtempel? — 
Wer doch eine Schwalbe wäre, der zöge, wenn der Wind 
über die Stoppeln ſtreicht, dorthin, wo es einen wirkli⸗ 
chen Sommer giebt. Einen Fleck der Erde muß es doch 
geben, wo er aufzufinden iſt. 
Flachſenfingen, im Juli 1843. 
Dr. Pfeffer. 


Vermiſchtes. 


Der Bauer G. Müller zu Hermsdorf in Schle⸗ 
fien hat einen vom Blitz getroffenen Knaben, wel⸗ 
cher anſcheinend todt war, dadurch wieder ins Le⸗ 
ben zurückgeführt, daß er ihm ein Erdbad gab und 
kalte Umſchläge auf den Kopf legte. Einem andern 
vom Blitz Getroffenen ließ man ſogleich 2 Pfund 
Blut am rechten Arme, grub ihn dann bis an den 
Hals in die Erde; dieſer kam ſchon nach 5 Min. 
völlig zu ſich, obgleich vorher ſchon der ganze Kör⸗ 
per kalt war. 


Am 25. Aug. wurde der ſeit dem 21. d. M. 
vermißte Gottfr. Seger aus Gruna, Görlitzer 
Kreiſes, in der Görlitzer Heide bei Heidewaldau 
erhängt aufgefunden. Der Leichnam war ſchon in 
Verweſung übergegangen. 


In den Niederlanden iſt der 33000ſte, in Oeſt⸗ 
reich der 5700 0ſte, in Preußen der 60000fte, in 
Tem der 155,000fte und in Frankreich der 
175,00 0ſte ein Mörder. 


Die durch Dampfmaſchinen verrichteten Fabrik⸗ 
arbeiten kommen der Arbeit vieler Millionen Men⸗ 
ſchen gleich. Im J. 1792 kamen alle damals be⸗ 
ſtehenden der Arbeit von 10 Millionen Menſchen 
gleich, 1827 von 200 Mill., 1833 von 400 Mill. 
mithin ſchon vor 10 Jahren war dies eine Arbeit 
der halben Bevölkerung der ganzen Erde. Die 
Spindel, welche ehemals in einer Minute 50 Mal 
ſich drehte, dreht ſich jetzt 8000 Mal in derſelben 
eit. Zu Mancheſter beſteht eine Garnfabrik, welche 
126 Spindeln hat und wöchentlich 266,000 Meilen 
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Baumwollengarn liefert. Der Fabrikant Owen 
von New⸗Lanark kann täglich mit 2500 Arbeitern 
jo viel Faden hervorbringen, um den Aequator 27 
Mal damit zu umwinden, alſo einen 13,500 Mei⸗ 
len langen Faden. — Das ſind rieſenhafte Dinge! 


Ländlich, ſittlich. Der junge Franzoſe 
ſcheint ſein Schickſal erfüllt zu haben, wenn er mit 
einem Paar Glacchandſchuhen der knappſten Art 
und Mad. Laffarge's Lieblingsfarbe auf dem Bon- 
levard de Gand umherſchlendert oder in der Cou⸗ 
liſſe der Oper faullenzt. Anders der Deutſche. Eine 
3 Fuß lange Pfeife mit Meerſchaumkopf und ein 
Tabacksbeutel von der Räumlichkeit eines Schultor⸗ 
niſters befriedigen die Bedürfniſſe ſeines Lebens. 
Träumeriſche Viſionen von Schmerzen, die nicht 
eriftiren, und von der Größe ſeines Vaterlands, die 
vollends gar nicht exiſtirt, ſind das Futter ſeiner 
Gedanken, und ein halbes Dutzend Lebensjahre hin⸗ 
durch kennt er keinen andern Ehrgeiz, als offen zu 
erklären, daß Könige und manches andere ihm höchſt 
gleichgültig ſind. Anders iſt es in England. Von 
dem Augenblicke an, wo dort die jungen Männer 
ihre Laufbahn betreten, ſind ſie ausgezeichnete Jo⸗ 
ckei's. Sollte daher eine Fatalität gleich der fürch⸗ 
terlichen franz. Revolution den engl. Adel zur Aus⸗ 
wanderung zwingen, ſo würde derſelbe, ſtatt Ma⸗ 
thematik- und Muſik⸗, Fecht ⸗ und Tanzunterricht zu 
geben, ganz Europa mit Stalljungen erfüllen. 


Seit 1792 ſpiele ich in der leipziger und ber⸗ 
liner Lotterie, gewöhnlich 4 Viertelloſe, und bis 
jetzt habe ich nur ein einziges Mal 100 Thlr. ge⸗ 
wonnen. Mein Vater ſpielte auch 20 Jahre lang 
in der Klaſſenlotterie, hat aber auch nichts gewon⸗ 
nen. Iſt dieſes nicht ein Beweis, daß man nicht 
ſpielen ſoll, wenn man 70 Jahre lang nichts 
von Bedeutung gewinnt? D. B. 


Der Halbmond. Als Byzanz durch Phi⸗ 
lipp von Macedonien belagert wurde und während 
einer finſtern Nacht geſtürmt werden ſollte, erſchien 
plötzlich der Mond aus einer Wolke, jo daß die 
SE die Vorbereitung zum Sturme bemerken 
und den Feind gehörig empfangen konnte. Als die 
Türken unter Mahomed II. dieſe Stadt, die aber 
nun Conſtantinopel hieß, eroberten, fanden ſie nicht 
blos auf den Münzen, ſondern allenthalben dieſes 
Sinnbild, und bemjelben irgend eine geheime Kraft 


zuſchreibend nahmen fie den Halbmond in ihr Ban; 


ner auf. ; 


In einem Wirthshauſe in Schleſien wurden 
Bierflafhen mit Schroot gereinigt. In einer die⸗ 
ſer Flaſchen, welche mit Branntwein angefüllt 
wurde, waren Schroote zurückgeblieben, und ein 
Gaſt, der ſolchen vergifteten Schnaps zu trinken 
bekam, mußte dies faſt mit dem Leben büßen. Man 
ſey daher vorſichtig bei dieſer Reinigungsmethode 
der Flaſchen, bedenke aber auch, daß der Teufels⸗ 
trank, der Schnaps, auch wenn er kein Blei mi 
ſich führt, ein arges Gift iſt. ! 


Man kann aus Kartoffeln auch eine Maſſe für 
Doſen, Spielzeug, Bilderrahmen ꝛc. bereiten, wenn 
man dieſelben wie zum Speiſen kocht, zerrieben mit 
Sägemehl, Torfſtaub oder ſehr zerriebener Gerber⸗ 
lohe mengt, und das Ganze durch Walzen und 
Stampfen zu einem geſchmeidigen Teige verarbeitet. 


Die Baumwollenmiſchung in Leinen⸗ 
geweben zu erkennen, ſtreift man an der Zettel⸗ 
und Einſchußſeite des zu prüfenden Stückchens Ge⸗ 
webe einige Faden los und ſucht die darin enthal⸗ 
tene Appretur durch Brühen mit ſiedendem Waſſer 
oder Seifenwaſſer zu beſeitigen. Man erhitzt dann 
das vorher getrocknete Gewebe in einer engen Glas⸗ 
röhre oder auch in einem andern Gefäße aber einem 
Lichte ſo lange, bis es ſtark ſtrohgelb erſcheint. 
Durch die Wärme ſtrecken ſich die Faſern aus; 
die des Flachſes und Hanfes, welche durch das 
Spinnen etwas verdreht ſind, nehmen ihre grade 
und natürliche Richtung wieder ein, ſie legen ſich 
feſter an einander, wodurch der Faden dünner er⸗ 
ſcheint; auch wird ihr Glanz vermehrt. Die Fa⸗ 
ſern der Baumwolle dagegen, die ungleichmäßig 
el. nd dende und vielfach hin⸗ und hergewun⸗ 

en ſind, verdrehen ſich noch mehr, ſo daß die 
Baumwollenfäden, beſonders ſo weit ſie aus dem 
We hervorſtehen, merklich dicker und wolliger 
werden. 


Welche Aehnlichkeit hat eine Frau mit einem 
brennenden Lichte? Beide brennen oft für einen 
Andern, als den, der ſie putzt. 

? — 


U 


299 


Verlobungs-Anzeige. 


Allen Verwandten und Freunden em- 
pfehlen sich als Verlobte: 


Auguste Finger 
Rudolph Lehmann. 


Greiffenbergu. Görlitz, den 25, August 
1845. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


(Geboren.) Hrn. Carl Glieb. Muͤcke, Hauptlehr. 
an der Nicolai-⸗Volksſchule u. Aedit. zu St. Nicolai allh., 
u. Frn. Amalie Charl. Juliane geb. Dietrich, T., geb. d. 
11. Aug Clara Bianka Auguſte.—Mſtr. Moritz Eduard 
Krauſe, B. u. Zuchfabr. allh. u. Frn. Chriſt. Charl geb. 
Salin, S., geb. d. 6. get. d. 20. Aug., Guftav Emil. — 
Mir. Gfried. Wilh. Fortagne, B., Tiſchler u. Bildhauer 
allh., u. Frn. Joh. Frieder. Amalie geb. Schubert, S., 
geb. b. 8., get. d. 20. Aug., Rudolph Otto. — Mſir Carl 
Aug. Haͤnſch, B. u. Tiſchler ab, u. Frn. Rahel Frieder. 
geb. Engelmann, T. geb. d. 6., get d. 20. Aug., Louiſe 
Auguſte. — Mſtr. Ernſt Friedr. Wilh Schnabel, B. Fi: 
ſcheru Tuchber. Gef. allh, u. Fru. Suſanne ged. Det: 
richter, T, geb. d. 6., get. d. 20. Aug., Juliane Rouife.- — 
Joh. Glieb. Kramm, Tuchſcheerer in Ob. Moys, u. Frn. 
Clara Louiſe geb Zucher, S., geb. d. 6, get. d. 20. Aug., 
Friedrich Wilhelm. — Friedr. Wilh. Mende Ziegeldecker 
allh., u. Frn. Chriſt. Henr. 3 S., geb. d. 7., 
get. den 20. Aug., Guftav Adolph. — Joh. Glieb. Pohl, 
Inw. allh., u. Frn. Marie Roſ. geb. Vogt, T., geb. d. 9., 


et. d. 20 Aug., Emma Pauline Hulda. — Joh. Glieb. 
ichael, Mauerpolirer allh, u. Frn. Sophie geb. Heid⸗ 
rich, T., todtgeb d. 18. Auguſt. E 
(Getraut.) Job. Traug. Ghelf. Michel, in Dienſt 
allh., u. Joh. Carol. Moͤbus, weil. Mſtr. Joh. Heinrich 
Moͤbus's, Tiſchl u. Hausbeſ in Freiwaldau, nachgel. ehel. 
dritte T., getr. d. 21. Aug. — Hr. Otto Julius Wilh. v. 
Scheibner, Kön. Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor u. Herzogl. 
Braunſchweig⸗Oelsniſcher Stadtrichter zu Bernſtadt in 
Schleſien, u. Fraͤul. Auguſte Carol. Bertha Hänel, Hrn. 
Carl Chriſt. Haͤnels, Gutsbeſitz. zu Ribnick, ehel. aͤlteſte, 
jetzt Hrn. Friedr. Wilh. Haͤnels, Koͤnigl. Majors des 6. 
Uhlanen-Landw.⸗Regim., Pflegetocht., getr. d. 22. Aug. 


(Geſtorben.) Fr. Chriſt. Dorothee Schneider geb. 
Frenzel, weil. Mſtr. Job. Adam Schneiders, B. u. Ober⸗ 
aͤlteſt. der Schneider ab, Wwe., geſt. den 22. Aug, alt 
71 J. 11 148. — Carl Glieb. Neumann, B.u. Tuch⸗ 
machergeſ. allh., geſt. d. 17. Aug., alt 56 J. 10 M. 8 T. 
— Joh. Gfried. Schuͤtze, Fabrikarbeit. allh., geſt d. 17. 
Aug., alt 40 J. 5 M. 24 T. — Weil. Hrn. Joh. Michael 
Kettners, geweſ. Koͤnigl. Pr. Unteroffic. allh., u. Frn. 
Joh. Amalie Aug. geb. Kilian, S., Joh. Ernſt Herrmann, 
geſt. d. 23. Aug., alt 9 J. 3 M. 19 T. — Mſtr. Friedrich 
Traug. Franke's, B. u. Fleiſchb. allh., u. Frn. Aug. Henr. 
geb. Jehniſch, S., Friedrich Oswin, geſt. den 17. Aug., 
alt 1 M. 18 T. — Hrn. Friedr. Hanke's, Unteroffic. und 
Cap. d'armes vom 1. Bataill. (Goͤrl.) Koͤnigl. 3. Garde⸗ 
Landw.⸗Regim., u. Fru. Chriſt. Frieder. geb Lehmann, 
ZT, Marie Auguſte, geft. d. 19. Aug., alt 2 M. 16 T. — 
Joh. Ludw. Liepke's, Tuchſcheerergeſ allh, u Fru. Chriſt. 
Frieder. geb. Feller, S., Carl Guten, geſt. d. 23. Auguſt, 
alt 4 Monat 15 Tage. — Mſtr. Joh. Friedr. Deutſch's, 
B. u. Schuhm. allh., und Frn. Amalie Ther. geb. Pruͤfer, 
T., Agnes, geft, den 24. Aug., alt 11 M. T. 


E ͤ;ö—y L . a 
Nachweiſung der Bierabzüge vom 2. bis mit 7. September 1848. 


a Name Name Name P 1 
. och, | des Ausſchaͤnkers. | des Eigenthuͤmers. wo ee 1 | Bieren 
Z. Septbr. | Hr. Finſters Erben ſelbſt JBruͤderſtraße Nr. 6 Weizen 
eege e r. Zimmermann ſelbſt Untermarkt 265 Gerſten 
5 err Müller jun. Hr. Struve Neißſtraße 351 Weizen 
— — Hr. Tiſchaſchel Frau Holz Brlüderſtraße e D Herſten 
7. — Herr Tobias [Hr. Vater u. Schmidt SC 122: e 6 Weizen 
Pë Frau Baumeifter ur en e Gerſten 


| Herr, Bühne 


Vom 2. Sept. ab findet der Bier⸗Abzug früh 7 Uhr ſtatt. 


E 


Die Brau-Com miſſion. 


500 


Brot - und Mehltaxe der Stadt Görlitz. 
Vom 24. Aug. an iſt folgende Brot⸗ und Mehltaxe in Kraft getreten: 


Mittler Marktpreis A) Noggenbrot. 
——— Ein Haus backenbrot um einen Silbergroſchen 
ein dergleichen = zwei 2 
Weizen. ` . / 71 Se: 3 
2 Thlr. 7 ſgr. 6 pf. S 4 — 7 
ot» „um 1 ſor. 5 pf. A enbrot) 5 
Noggen. ein 5 auf die Wenk um einen Sgr. 1 
9 far. 4 pf. ein dergleichen = zwei 12 
1 Thlr. 19 far. 4 pf. en 9 er eee drei 2 d 
t 8 = s 2 2 = = es pier D 
2 Wes 1 pf. D s s 2 D 2 * fünf = 5 
1 Thlr. S ſge. 1 pf. B) Weizen brot. 
Eine Semmel um ſechs Pfennige 
eine dergleichen um drei — n Preis. 
C) Roggenmehl. Sar. Pf. 
Ein gehauftes Viertel zu 5 N ER g 1215 
= ein gehauftes halbes Viertel 61 2 
8 eee Ree e ER 311 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 24. Auguft 1845, 


RR 2 thlr. ] 15 for. | — pf. 2 thlr] — ſgr.] — pf. eat 
Sne EEN, 4: e ke dai 17.20 6: 
„5... Safe 4 =; | 11 > d eg ts euer 
date Hafer Hk: 23:3 gs RE 20 = — E 


el 
| EE 


bhaftationd = Patent. 


Das den Erben des am 1% Februar d. J. verſtorbenen Hausbeſitzers Johann Gottfried Pfeiffer hier⸗ 


ſelbſt zugehoͤrige, in der EE Brandgaſſe unter | Nr. 634 belegene Haus ſoll im Termine 
n 9, October d. J. Vormittags von 11 Uhr ab, 
an — bunten at vor dem Deputirten Herrn Ober⸗ Landesgerichts ⸗Aſſeſſor Böhm meiſt⸗ 
bietend verkau 
Die auf 442 thlr. 15 ſgr. ausgefallene Taxe ift nebſt den Kaufsbedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 


u 
; SO. den 22. Auguſt 1843. Königl. Land: und Stadtgericht. 
Gelder liegen zum Ausleihen bereit und Grundſtuͤcke CN zu deren Ankauf in Görlig 
der Agent Stiller, Nicolaifttage Nr. 292. 
A Der Brauhof sub Nr. 305% ff beranderungshalber fofort zu verkaufen und die Bedingungen 
beim Eigenthuͤmer zu erfahren. 


— 


. 


29330 


Kapitalien von 500, 1000, 1200, 2000, 3000 und 6000 Thlr. 


find gegen ſichere Hypotheken zu Michaelis 1843 auszuleihen und das Nähere vor dem Reichenbacher Thore 
Nr. 354, drei Treppen hoch, zu erfahren. 


| Stadtgarten Verkauf. | | 

Der Stadtgarten Nr. 982 auf der Galgengaſſe allhier, mit 4 Scheffel (Dresdner Maaß) ſaͤbarem 

Lande und für 2 Kühe Futter, maſſivem Wohnhaus und Scheune, in erſterem 4 Stuben, 5 Kammern, 2 

Holzgelaſſe, ein gewoͤlbter Stall und Keller, iſt Veraͤnderung wegen mit dem lebenden und todten Inven⸗ 
tarium ſofort zu verkaufen. Das Nähere daſelbſt beim Beſitzer. 


Ein zweiſtöckiges Haus nebſt Garten mit Obſtbäumen iſt in 
Groß ⸗Biesnitz zu verkaufen. Näheres in der Exped. der Fama. 


„Die Haͤuslernahrung Nr. 72 in Mittels Hennersdorf iſt aus freier Hand zu verkaufen und die Be⸗ 
dingungen bei unterzeichnetem Eigenthuͤmer zu erfahren. 

Daſſelbe iſt auch bei dem danebenſtehenden, ganz neu maſſiv ausgebauten zweiftscdigem Haufe der 
Fall. G. Büchner. 


Schankwirthſchafts⸗ Verpachtung. 
Zur Verpachtung der neuetablirten Schankwirthſchaft des Dominium Hermsdorf iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf den 3. September c. Nachmittags um 2 Uhr im daſigen Wirthfchafts = Amte anberaumt 
worden, wozu kautionsfaͤhige Pachter hiermit eingeladen werden. 


In der Bruͤdergaſſe Nr. 8 iſt eine trockne Wagen⸗Remiſe ſogleich zu vermiethen. Das Nähere zu 
erfragen bei J. Eiffler. 

Zwei Stuben nebſt Kammern find zu Michaelis im Wilhelmsbade zu vermiethen. 

Eine gut moͤblirte Stube mit noͤthigem Beilaß fuͤr ein oder zwei einzelne Herren iſt in Nr. 106 ne⸗ 
ben dem weißen Roß ſogleich zu vermiethen. 

Die Kölniſche Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Gol om i a, 

vertreten durch das . in Goͤrlitz, Petersgaſſe Nr. 276, fährt fort durch ihr huma⸗ 
nes Streben die Gunſt des groͤßern Publikums zu gewinnen, welches ihr nur ein ſpaͤteres Inslebentreten 
gegen früher entſtandene dergleichen Geſellſchaften entgegenzuſetzen hat. x 

Diefelde verſichert zu feſten Prämien Grundftüde, Mobilien, Waaren und Werkzeuge, und ift 


ern bereit jede verlangte Auskunft zu ertheilen, auch bei Anbringung der Anträge behilfli 8 
` Goͤrlitz, den 1. Auguſt 1843. DS E? räge behilflich zu ſeyn 


Die Agentur der Kölniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Zur diesjährigen Jahresgeſellſchaft der preußiſchen 
Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt werden bog noch bis künf⸗ 
tigen Sonnabend, als den 2. September neue Einlagen 
und Nachtragszahlungen, ohne Aufgeld, angenommen. 

Ou. 


502 


dg 7 0 Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem hochverehrten Publikum in und außerhalb Goͤrlitz die ergebenſte Anzeige, daß ich mich in bie: 
figer Stadt als Feilenhauermeiſter etablirt habe, mit der Bitte, mich mit deren Aufträgen guͤtigſt beehren 
zu wollen. Goͤrlitz, den 28. Auguſt 1843. i Schubert, 

5 ? wohnhaft vor dem Reichenbacher Thore beim Wagenbauer Hrn. Rietz. 


Drei wenig gebrauchte Rauhmaschinen mit dazu gehörigen eisernen Karden- 
Stühen, zwei Wolle-Wölfe, mehrere Vorspinn- und Feinspinn-Maschiuen, resp, 
a 40 und 60 Spillen, sämmtlich in gutem Zustande, stehen zur Ansicht und zum 
Verkaufe bei Gehrüder Bauer in Görlitz, 

— gege 

Eine friſche Sendung neuer bolländiſcher und engliſcher Voll⸗Haringe hat erhalten und empfiehlt in 
Tonnen und einzeln J. Springer Wittwe. 

Im Wilhelmsbade find ganz gute Sorten Wein⸗Birnen zu verkaufen, die Metze 3 fgr., fo wie auch 
mehrere billigere Sorten bei ` E. F. Sahr. 


Fliegen-Wasser & Papier | 
ohne alle giftigen Beſtandtheile zur Vertifgung der ſo laͤſtigen Fliegen, ift in Commiſſion angekommen 
bei du ard Israel, Petersgaſſe Nr. 321. 

Drei achtbare Damen: Fraͤulein C. S., L. S. und J. S. wurden von Unterzeichneten wieder⸗ 
bolt zu einem freundſchaftlichen Beſuch ergebenſt und freundlichſt eingeladen. Sie ſagten dieſe Bitte be⸗ 
ſtimmt zu; indeſſen ſind Monate vergangen und noch warten wir vergebens. Zu dir, liebe Fama, nehmen 
wir unſere Zuflucht und bitten noch einmal, und zwar in gedruckten Lettern. Eine Erſcheinung von we⸗ 
nigen Minuten ſollte uns 9 det jezt nich! — Hilft dieſer letzte Verſuch nicht, fo wiſſen 


wir nicht, womit wir uns 


Goͤrlitz, den 29. Auguſt 1843. \ G. und F. 


Einem Landwirthe bieſiger Gegend wurde in dieſem Frühjahre von unterzeichnetem Dominjum ein Wa⸗ 
genrad geborgt, weil ſein Fuhrmann das eine auf der Straße zerbrochen hatte; nun aber iſt bis heute die 
Ruͤckgabe dieſes Rades noch nicht erfolgt, und er wird daher dringend erſucht, daſſelbe ſchleunigſt zurückzu⸗ 
bringen. Das Dominium Ober Pfaffendorf an der Landskrone. 


SE E ——— ˖— ——— ̃ Ü———. ————ß ——————— — ˖‚ — » —— 

(Eingeſandt.) Der Unterzeichnete erlaubt ſich, im Namen vieler Kunftfreunde, feine Mitbuͤrger 
auf das an der Hauptwache in einer Bude aufgeſtellte mechaniſche Kunſtwerk „die vier Jahreszeiten“ auf⸗ 
merkſam zu machen, da der Erbauer dieſes ſo außerordentlich kunſtreichen Werkes uns ſchon in Kurzem zu 
pertaſſen gedenkt. Wer nur irgend Sinn fir Mechanik und Kunſt hat, möge ſich dieſe Gelegenheit ja nicht 
entgehen alen, gegen ein geringes Eintrittsgeld ein Werk in Augenſchein zu nehmen, das gewiß würdig 


it, zu den boͤchſt gelungenen Seltenheiten gezahlt zu werden. Man glaube nicht, hier nur etwas ganz 


Gewoͤhnliches zu ſehen, weil in neueſter Zeit auch beim Gewoͤhnlichen und Miſerablen in dieſem Fache das 
Wort Kunſt gemißbraucht wird. Görlitz, den 28. Auguſt 1843. Di. G. E. B. R 
— — 2 ES ANE — — — —— —ů— — ́—ü kñB—— — 
Daß kuͤnftigen Sonntag das Erntefeſt bei vollſtimmiger Tanzmuſik gefeiert wird, zeigen allen ihren 
Freunden und Goͤnnern ganz ergebenſt an und bitten um geneigten Zuſpruch. * 
Hamann und Wendt in Leſchwitz. , 


EE — — —— — — 
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enplaunch aper, um aun PO mam um omldunfpc un Wougfamaaae mt a 15 og 
Dem Vieh paͤndler Eckert in Penzig find am vergangenen Freitage ein Schoͤps und ein Mutterfchaaf, 


letzteres mit einem Klöppel verſehen, entlaufen. Mer biefelben dahin zuruͤckbringt, erhält nebſt den Futter⸗ 


koſten ein gutes Doucenr. 


